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Patrick Bühler 

Unterrichten mit Gefühl- Psychoanalytische 
Pädagogik zu Beginn des 20. Jahrhunderts 

"Wir fragen uns: Was für Bedingungen affektiver Natur stellenjene Bindungen her, 
damit sich die Individuen einer Schulklasse als ,Masse' im Freudschen Sinne 

untereinander identijberen, und damit sie vom Identifikationswunsche 
mit dem Lehrer-Führer und dessen ethischer Leitidee in genügendem Ausmaße 

gepackt und durchdrungen werden"? 
Hans Zulliger1 

1918 veröffentlicht der Bemer Sekundarschulinspektor Amold Schrag den 
Lehrerroman "Der Schulmeister von Otterbach". 2 Darin wird unter anderem 
die seltsame Erkrankung des titelgebenden Schulmeisters Jakob Stähli ge­
schildert. Seine Klasse diagnostiziert: "Unserem Lehrer fehlt etwas". Eine 
Schülerirr umschreibt die Symptome damit, dass Stählis "Augen" "nicht mehr 
wie früher" "lachen". Da die Beschwerden nicht abklingen, beginnen sich 
auch die Eltern Sorgen zu machen. Die Wirtin des jungen Grundschullehrers, 
der in Otterbach seine erste Stelle angetreten hat, vermutet natürlich "Liebes­
kummer". Schließlich sucht der Lehrer bei einem emeritierten Professor für 
Philosophie und Pädagogik Hilfe, der zurückgezogen in der Nähe des Dorfs 
wohnt. Der ,Morbus Stähli' rühre, so die Selbstdiagnose des Lehrers, von 
seiner zweifelhaften Lektüre her: Er habe "einige Werke über Psychanalyse 
gelesen".3 Der "Gegenstand verfolgt" Stähli danach auch in seiner "Schulstu­
be": Er kann "den Kindem nicht mehr unbefangen gegenübertreten", aus 
seinen "liebsten Unterrichtsstoffen" "grinsen" ihn "die neuen Probleme an". 
Der Gelehrte resümiert Stählis Schwierigkeiten: "Und wenn Sie nun ein 
Schulkind ansehen, so bringen Sie einen Blick, eine Bewegung mit der Sexu­
alität in Beziehung." Die ,Therapie' des Professors besteht unter anderem 

Zulliger 1930b, S. 39. 
Zu Amold Schrags (1871-1933) Leben und Werk vgl. Rotben 1934. Laut diesem Nachruf 
arbeitet Schrag übrigens zu Beginn seiner Kariere in Herzogenbuchsee unter Alexander 
Stiihli, mit dem ihn "nachher eine enge Freundschaft verband". Rotben 1934, S. 294. 

1 Ob Psychoanalyse mit oder ohne o geschrieben werden sollte, ist am Anfang des 20. 
Jahrhunderts umstritten. Vgl. Sachs 1913 . Gerade Schweizer, z. B. Eugen Bleuler, Oskar 
Pfister oder Hans Zulliger, verwenden zum Teil noch lange das Kompositum ohne o, das 
sich übrigens im Französischen durchgesetzt hat. 
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darin, Sexualität durch Liebe zu ersetzen: "In vielen Fällen gibt das Wort 
,Liebe' mehr oder weniger das wieder, sagen wir einmal: in volkstümlicher 
Fassung, was Freud meint". Zudem mache die Sexualität auch "nicht das 
ganze Seelenleben" aus, "zumal nicht dasjenige des Kindes." Außerdem 
würden auch "von ernsten Forschern an der Psychanalyse bedeutende Abstri­
che gemacht": "Man erwartet von der Psychanalyse eine ,Neuordnung der 
Erziehung'. Wir dürfen diese ruhig abwarten. "4 

Schrags Roman, der den Untertitel "Eine wahre Begebenheit aus unsem 
Tagen" trägt, ist ein aufschlussreiches Indiz dafiir, wie früh die pädagogische 
Psychoanalyserezeption einsetzt, wie stark sie ist und wie ambivalent sie 
verläuft. So ist es bemerkenswert, dass sich dem Roman zufolge schon zu 
dieser Zeit Grundschullehrer mit Psychoanalyse beschäftigen. Eine Rezensi­
on des "Schulmeister von Otterbach" in der "Schweizerischen Lehrerinnen­
Zeitung" scheint dieses Interesse zu bestätigen. Nach der Besprechung ist mit 
"dem Verdonnern der Psychoanalyse" allein nämlich "dem Lehrerstand nicht 
mehr so ganz gedient": "Zuviel ist davon schon zu ihm gedrungen".5 Im 
Roman wird die Psychoanalyse zwar tatsächlich ,verdonnert', aber deswegen 
noch lange nicht in Bausch und Bogen verdammt. Ähnlich wie sein Kollege 
Friedrich Wilhelm Foerster, von dem eine längere Passage im "Schulmeister 
von Otterbach" zitiert wird, erkennt auch Tobler durchaus einen "Kern von 
Wahrheit" im "Wust" der "phantastischen, verschrobenen, einseitigen und 
grundfalschen Hypothesen und Theorien" der Psychoanalyse. 6 Wie eine 
Reihe namhafter akademischer Pädagogen hält Tobler "die Hauptgrundlagen 
der psychanalytischen Methode" "wahrscheinlich" fiir "richtig". Und eben­
falls wie viele seiner bekannten Fachgenossen zweifelt auch Tobler nicht 
daran, dass die "psychanalytischen Kenntnisse" im Grunde "erzieherlich 
nutzbringend" angewandt werden können. Ein allzu ,direkter' Gebrauch in 
der Schule und bei gesunden Kindem ist ihm jedoch ein Dom im Auge: "Die 
Analyse ist auch nicht Sache des Lehrers; man kann von diesem nicht mehr 
verlangen, als dass er das Vorhandensein des Übels erkenne und den Eltern 
die Beiziehung eines befahigten Arztes nahelege." 7 

Schrag 1918, S. 57 ff. 
W. 1918, S. 208.- Zur Psychoanalyserezeption der akademischen Padagogik vgl. Wininger 
2011, S. 231 ff. 
Foerster 1913, S. 119. - Im "Schulmeister" wird aus Friedrich Wilhelm Foersters "Erzie­
hung und Selbsterziehung" (1917) zitiert. Vgl. Schrag 1918, S. 63 f Der Zürcher Pfarrer und 
Psychoanalytiker Oskar Pfister verfasst sogar eine kleine Abhandlung mit dem Titel "F. W. 
F oerster - ein Psychanalytiker~" Nach Pfisters Einschätzung ist F oerster der Psychoanalyse, 
der er "schon früher entschiedene Verdienste" zugebilligt habe, gerade mit "Erziehung und 
Selbsterziehung" noch "eine Strecke näher gekommen". Pfister [1919], S. 4. 
Schrag 1918, S. 60, 66. - Vgl. zur ambivalenten Psychoanalyse-Rezeption der akade­
mischen Pädagogik Büh1er 2011. 
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"Widerstände gegen die Psychoanalyse", wie sie in Stählis "psychanalyti­
schen Leiden" zum Ausdruck kommen, sind ein bekanntes Phänomen. 8 Kein 
Geringerer als Sigmund Freud hat sie ausführlich analysiert. Freud ist natür­
lich davon überzeugt, dass Psychoanalyse letztlich nicht zu Verwirrung und 
Verstimmung führe, sondern solche "Widerstände" als Symptome wiederum 
gerade der Analyse bedürften. Die neuen Einsichten der Psychoanalyse soll­
ten auch nutzbringend in der Pädagogik angewandt werden können. Wenn 
die Psychoanalyse z. B. "dem Märchen von der asexuellen Kindheit ein En­
de" bereitet oder die Übertragung untersucht, 9 dann wird damit "dem Erzie­
her" "die Möglichkeit" gegeben, "sein Arbeitsfeld, die kindliche Seele, und 
die Wirkungen seiner Erziehungsmittel besser zu verstehen", wie es im 
"Handwörterbuch der Psychoanalyse" 193 7 heißt: "Daraus erklärt sich, daß 
psychoanalytisch orientierte und psychoanalysierte Pädagogen weit erfolgrei­
cher sind als andere." 10 

In einer seiner frühen und seltenen ,pädagogischen' Studien untersucht Freud 
die Frage, weshalb Gymnasiasten Lehrern gegenüber eine "Gefühlsambiva­
lenz" an den Tag legten: Die Schüler seien "von vornherein gleich geneigt 
zur Liebe wie zum Haß, zur Kritik wie zur Verehrung." Die "Quelle" dieser 
"Bereitschaft zu gegensätzlichem Verhalten" liegt nach Freud in den "Affekt­
einstellungen", die in der Kindheit erworben und danach auf andere 
,übertragen' würden: Spätere "Bekanntschaften" träten eine "Gefühlserb­
schaft" an, da sie eine Art "Ersatzpersonen" der "ersten Gefühlsobjekte" (wie 
Eltern, Geschwister) seien. Die Lehrer am Gymnasium seien nun ein "Vater­
ersatz" gewesen: "Wir übertrugen auf sie den Respekt und die Erwartungen 
von dem allwissenden Vater unserer Kindheitsjahre und dann begannen wir, 
sie zu behandeln wie unsere Väter zu Hause. Wir brachten ihnen die Ambiva­
lenz entgegen, die wir in der Familie erworben hatten". 11 In der psychoanaly­
tischen Kur wird daher sowohl die Übertragung auf vergangene "Bekannt­
schaften" als auch die neue auf die Analytikerirr oder den Analytiker analy­
siert: "Es ist ausgeschlossen, daß wir den aus der Übertragung folgenden 
Forderungen des Patienten nachgeben, es wäre widersinnig, sie unfreundlich 
oder gar entrüstet abzuweisen; wir überwinden die Übertragung, indem wir 
dem Kranken nachweisen, daß seine Gefühle nicht aus der gegenwärtigen 
Situation stammen [ ... ], sondern daß sie wiederholen, was bei ihm bereits 
früher einmal vorgefallen ist." Es ist just "dieser letzte Zug, welcher die ana­
lytische Behandlung von der rein suggestiven scheidet". Bei der "suggestiven 
Behandlung" wird nämlich "die Übertragung sorgfaltig geschont, unberührt 

Schrag 1918, S. 67. 
Freud 1925a/1963, S. 107. 

10 Sterba 1937, S. 110. 
11 Freud 1914/1963, S. 206 f 
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gelassen; bei der analytischen [hingegen] ist sie selbst Gegenstand der Be­
handlung und wird in jeder ihrer Erscheinungsfonneu zersetzt." Gerade weil 
in der psychoanalytischen Behandlung die Übertragung analysiert wird, kann 
die Analytikerirr oder der Analytiker auch keine "Mentorrolle" übernehmen: 
"Rat und Leitung in den Angelegenheiten des Lebens" sind kein "integrie­
rendes Stück der analytischen Beeinflussung". 12 

Diesen Freudschen ,Rat' schlägt nun ausgerechnet die psychoanalytische 
Pädagogik in den Wind. Ein gutes Beispiel dafur liefert etwa die Abhandlung 
"Gelöste Fesseln" (1927) eines anderen Berner ,Schulmeisters'. So will Hans 
Zulliger die Übertragung nicht wie Freud ,zersetzen', sondern im Gegenteil 
eine möglichst ",günstige Übertragung"' herstellen. Zulligers erklärtes Ziel 
ist es, "zum geliebten Führer'' der Klasse zu werden: 

"Man sorgt zu allererst fur eine gute ,Übertragung' der Schüler auf den Lehrer, d. h. 
man gewinnt ihr volles Vertrauen. Die Schüler identifizieren sich untereinander, die 
Brücke dazu bildet die gemeinsame Arbeit und das gemeinsame Ich-Ideal: der Leh­
rer-Führer. [ ... ] Wo ein Schüler nicht ins richtige Gefuhlsverhältnis zu seinen Ne­
benschülern oder zum Lehrer kommen kann, hilft der Lehrer mit psychoanalytisch 
orientierten Besprechungen unter vier Augen nach." 

Zulliger will seine Klasse also auf eine möglichst optimale libidinöse Be­
triebstemperatur bringen. Genauso wie er bei zu geringer Erwännung der 
Klasse ,einheizt', will er emotionaler Überhitzung vorbauen. Sollte nämlich 
"die ,positive Übertragung' eines Schülers so stark" werden, "daß sie eine 
gedeihliche Schularbeit hindert, muß es der Lehrer verstehen, sie aufzulö­
sen": "Nur die Liebe oder das ,Liebesverhältnis' wirkt intellektuell und er­
zieherisch fördernd, das über einer klar eingesehenen oder klar erfühlten 
Versagung aufgebaut ist." 13 

Die Auffassung, dass es der wohldosierte Einsatz der Übertragung sei, der 
die Voraussetzung einer gelingenden Erziehung schaffe, ist keine Schweizer 
Spezialität. In seinen "Zehn Vorträgen zur ersten Einfiihrung"- so der Unter­
titel- "Verwahrloste Jugend: Die Psychoanalyse in der Fürsorgeerziehung" 
vertritt etwa auch der Wiener Heimleiter und Erziehungsberater August 
Aichhom 1925 denselben Standpunkt. Im sechsten Vortrag, der die Übertra­
gung behandelt, stellt Aichhom lapidar fest: "Vor allem ist der Zögling in die 
positive Übertragung zu bringen." Dass im "Zögling Gefühle der Zuneigung" 
entstehen, überlässt der "Fürsorgeerzieher" dabei nicht etwa "Zufälligkeiten", 
sondern er steuert sie "bewusst". Eine mögliche ,Eröffnung', um das Ver­
trauen der "verwahrlosten Jugendlichen" zu gewinnen, ist mit ihnen z. B. 
"von Dingen zu sprechen", "die ihrem Interessenkreis angehören, aber weitab 

12 Freud 1917/1961, S. 450,461,471. 
13 Zulliger 1927, S. 12, 14, 29, 66, 72. 
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von ihren dissozialen Handlungen liegen": Bei Jungen etwa ein Gespräch 
über das "Fußballspiel" oder "das Kino, und da vorwiegend über das Detek­
tivdrama", bei Mädchen - ,klassische' Geschlechterordnung - über "die 
neuste Schuhform", "die Preise von Toilettenartikeln", "die gegenwärtige in 
Mode stehende Strumpffarbe" oder "den ,Bubikopf". Solche rhetorischen 
Manöver bilden nur den Anfang, denn "der tüchtige Erzieher" "dirigiert" die 
Übertragung nach Belieben: Er versteht es, die "Wellenbewegung" von "Zu­
neigung und Ablehnung" "zielbewußt" dem "Wellenberge" zustreben zu 
lassen. Wie ,gefühlvoll' Aichhom dabei vorgeht, lässt sich etwa an seinem 
Beispiel eines "siebzehnjährigen Lebemann[s]" ennessen. Da sich der Ju­
gendliche ,jeder Einflußnahme" entzieht, "provoziert" Aichhorn ihn, damit 
er Reißaus nimmt: Das "geglückte Provozieren zum Durchgehen" ist "der 
Auftakt zur Herstellung der Übertragung". Aichhorn vermutet eine "Rück­
kehr schon am zweiten Tage": 

"Als der achte Tag vorüber war und er noch immer nicht erschien, furchtete ich, mit 
meinem Eingreifen einen Fehlgriff getan zu haben. Am zehnten Tage um halb zehn 
Uhr abends klopfte es an meiner Wohnungstüre. Franz (nennen wir ihn so) war da. 
Er war körperlich ermattet und seelisch derart in Spannung, daß ich vermutete, nun 
erzieherisch viel mehr leisten zu können, als ich bei der Provokation seines Durch­
gehens beabsichtigt hatte. Ich machte ihm keinerlei Vorwürfe wegen seines Durch­
gehens, die er allem Anscheine nach erwartet hatte, sah ihn einen Augenblick ernst 
an und fragte ihn dann sofort: ,Wann hast du zum letztenmal gegessen?' -,Gestern 
abends.' Ich nahm ihn in meine Wohnung, setzte ihn an meinen Tisch, wo die Fa­
milie gerade beim Abendessen war und ließ auch ihm anrichten. Franz, der auf alles 
andere eher gefaßt war, kam dadurch so aus dem Gleichgewicht, daß er nicht essen 
konnte." 14 

Überhaupt hat Aichhom, so Karl Abraham, "die Herstellung der Übertragung 
und ihre Erhaltung zum Angelpunkt der Fürsorgeerziehung gemacht". 15 Wel­
che "besondere[n] Kunstgriffe" er dabei verwendet, zeigt auch ein weiteres 
seiner Beispiele, bei dem Aichhorn einem "achtzehnjährigen Zögling, der 
wegen Kameradschaftsdiebstählen von der Kadettenschule ausgeschlossen 
worden war", "absichtlich die Verwaltung der Tabakskassa" überträgt: Aich­
hom hatte sich entschieden, ein ,Drama' zu inszenieren. Beim Sinnieren über 
"die Aristotelische Lehre von der Katharsis" war er nämlich auf den Gedan­
ken verfallen, "ob nicht Konfliktsituationen, in denen sich Fürsorgeerzie­
hungszöglinge so oft befmden, zur Einleitung der Katharsis ausgenützt wer­
den könnten, das heißt, ob es in solchen Fällen möglich wäre, den Zögling 
selbst zum Helden eines ,Dramas' zu machen." Nachdem Aichhorn gemeldet 
wird, dass die Kasse nicht stimme, steigert er im Gespräch das "Unbehagen" 

1"' Aichhom 1925, S. 160, 167 f, 177, 179 ff. 
15 Abraham 1925/1935, S. 206. 
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des Zöglings systematisch und spricht schließlich von einer Überprüfung der 
Bücher: 

",Was ist dir?'- ,Nichts!' -,--Was fehlt dir in deiner Kasse?'--- Ein angstver­
zerrtes Gesicht, zögerndes Stammeln: ,450 Kronen.' Ohne ein Wort zu sprechen, 
gebe ich ihm diesen Betrag. Er sieht mich mit einem unbeschreiblichen Blick an 
und will sprechen. Ich lasse ihn nicht reden, aus dem Gefühl heraus, daß mein Tun 
auf ihn noch wirken müsse, und schicke ihn mit einem freundlichen Kopfnicken 
und einer entsprechenden Handbewegung weg." 

Aichhorn will "eine sehr intensive Übertragung" herstellen, um danach- so 
der Untertitel seines fünften Vortrags - "eine Ausheilung in der Übertra­
gung" vorzunehmen: 

"Das Wort vom ,Ersatz-Vater', das ich so oft gebrauche, wenn ich vom Fürsorgeer­
zieher spreche, gewinnt bei dieser Auffassung seiner Aufgabe erst den richtigen In­
halt. Welches ist nun des Fürsorgeerziehers wichtigstes Hilfsmittel bei der Aushei­
lung des Verwahrlosten? Die Übertragung! Und von ihr jenes Stück, das uns schon 
als die positive Übertragung bekannt ist. Die zärtlichen Beziehungen zum Erzieher 
sind es in erster Linie, die dem Zögling den Antrieb geben, zu tun, was dieser zu 
tun vorschreibt, zu unterlassen, was dieser verbietet." 16 

Dass ein solcher Ansatz, der den Erzieher in einen geliebten ,Vater' verwan­
delt, wenigstens nicht ganz unumstritten ist, zeigt ein Blick in einschlägige 
Zeitschriften. So erscheint in der "Neuen Erziehung" 1930 Edmunds Fischers 
Artikel "Grenzen der analytischen Erziehung", dessen dritter Teil die "Gefah­
ren der Übertragung" erörtert. Fischer unterstreicht, dass "der psychoanaly­
tisch tätige Lehrer um jeden Preis ein günstiges Übertragungsverhältnis" 
anstrebe, "die Herbeiführung der positiven Übertragung von vielen Psycho­
analytikern geradezu als das A und 0 aller Lehr- und Erziehungskunst be­
zeichnet" werde. Gleich zu Beginn seines Artikels hält Fischer auch schon 
fest, dass die Literatur "häufig die analytische Erziehung einfacher und unge­
fahrlicher erscheinen läßt, als sie in Wirklichkeit ist": Die "Warnungen und 
einschränkenden Hinweise" würden "nahezu oder gänzlich unterdrückt durch 
die Fülle der ihnen vorausgeschickten oder angeschlossenen Berichte überra­
schend glänzend durchgefiihrter analytischer Schulmaßnahmen." So würden 
auch die Schwierigkeiten der Übertragung oft verschwiegen, die "eine fUr 
Lehrer und Kind sehr gefahrliehe Kunst" sei, bei der "Erfolg und Mißerfolg, 
Nutzen und Schaden" "sehr nahe beieinander liegen". Die Übertragung kön­
ne zwar zu Erfolgen fuhren, oft erwiesen sich diese aber nur als Strohfeuer: 
Mit "dem Ende der Übertragung" verschwänden "nicht selten auch Eifer und 
Interesse" der Kinder wieder. Für den Lehrer liege "die Gefahr" zudem in 

16 Aichhom 1925, S. 122 ff., 181, 203 ff., 206 f., 288 f.- Vgl. dazu Pemer 2005. 
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einer "allzu starke[n] zärtliche[n], und zwar bewußt sexuelle[n] Bindung": 
"Diese Gefahr ist um so größer, je jünger der Lehrer ist". Außerdem nähre 
eine positive Übertragung von Schülerinnen und Schülern auf den Lehrer 
auch das "Mißtrauen der Kollegen" und "insbesondere der Eltern". 17 

In der "Zeitschrift fUr psychoanalytische Pädagogik" wird Fischers "Arbeit", 
deren Untertitel "Kritik und Apologie" lautet, von Nelly Wolffheim attestiert, 
dass sie "zur psychoanalytischen Pädagogik wohlmeinend Stellung" nähme. 18 

Dass Fischer seine Kritik "nicht als Gegner, sondern auf der Basis der Aner­
kennung, ja Wertschätzung der Psychoanalyse" formuliert, zeigt sich auch 
daran, dass er ebenfalls in der "Zeitschrift fUr psychoanalytische Pädagogik" 
publiziert. 19 So weist er in dieser psychoanalytischen Zeitschrift schon ein 
Jahr vor seinem Artikel in der "Neuen Erziehung" auf die Tücken der Über­
tragung hin. Das erste Beispiel ist von Fischer selbst und handelt von einem 
zwölfjährigen Mädchen, bei dem die Übertragung zu gut gelingt: "Aus dem 
Eifer, der sich auch in der Ausführung von schulischen Dienstleistungen 
äußerte, wurde etwa im Laufe eines Vierteljahres Übereifer, Aufdringlich­
keit, aus der Lebhaftigkeit Ungezogenheit, aus der Pflege des Äußeren Ko­
ketterie." Das zweite Beispiel beschreibt die Übertragung auf einen Kollegen, 
die umschlägt: "Die passive Resistenz war nichts anderes als der Ausdruck 
einer ins Negative umgesprungenen (unerwünschten) Übertragung." Wegen 
solcher Erfahrungen mahrlt Fischer, dass man "nicht vorsichtig genug sein" 
könne "hinsichtlich der willkürlichen Erstrebung der Übertragung." Er plä­
diert dafUr, dass man die lJoertragung sowie überhaupt die Psychoanalyse 
den Ärzten überlassen solle, die ja auch einen "besonderen Auftrag und das 
Vertrauen der Eltern" besäßen. Zudem treffe der Lehrer ja "innerhalb der 
Klassengemeinschaft" auf das Kind: "Die Schulklasse aber ist ein günstiger 
Resonanzboden fUr alle etwa eintretenden ungünstigen Auswirkungen der 
Übertragung". 20 

Zumindest im ,offiziellen' Organ der psychoanalytischen Pädagogik stoßen 
Fischers Einwände nur auf wenig Gegenliebe. So folgen dem Artikel "An­
merkungen der Schriftleitung", welche die "Schwierigkeiten" an einem ganz 
anderen Ort vermuten. Es käme nämlich oft vor, dass sowohl Ärzte als auch 
Pädagogen "bei eintretender starker Übertragung die Flucht ergriffen und 
dann von der ,Gefahrlichkeit der Psychoanalyse' gesprochen" würde: "Das 
Versagen erfolgt in der Regel deshalb, weil sie sich selber keiner Analyse 
unterzogen haben, also eine besondere Bedingung zur Handhabung des In­
struments nicht erfüllt haben. Die Schwierigkeiten liegen also gewöhnlich 

17 Fischer 1930, S. 264 f., 358 ff. 
18 Wo1ffheim 1930, S. 386. 
19 Fischer 1930, S. 266. 
2° Fischer 1929, S. 283 ff. 
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nicht in der Analyse und der besonderen Situation des Lehrers, sondern im 
Erzieher selber.'m Ganz nach dem Geschmack der "Schriftleitung" dürften 
hingegen die Ausführungen Willy Kuendigs gewesen sein. In seinen "Psy­
choanalytischen Streiflichtem aus der Sekundarschulpraxis" kommt er 1927 
in der "Zeitschrift für psychoanalytische Pädagogik" ebenfalls auf die Über­
tragung und sogar auf die "stark[] positive" zu sprechen. Kuendig fällt es 
jedoch im Gegensatz zu Fischer leicht, der Übertragung "Grenzen [zu] set­
zen": "Ich erklärte ihr [einer Schülerin], dass sie auf die erhoffte Vorzugsstel­
lung mir gegenüber verzichten müsse, daß ich von ihr nur verlange, sie solle 
die Arbeiten gewissenhaft besorgen. ,.zz 
Wie die "Anmerkungen der Schriftleitung" zu Fischers Artikel zeigen, 
scheint das Thema trotz aller anscheinend so leicht errungener Erfolge doch 
nicht ganz einfach zu sein. Die psychoanalytischen Pädagogen scheinen da­
bei nicht so sehr an der Wirkung ihrer Methode zu zweifeln, als um ihren 
guten Ruf zu furchten. Diesen Verdacht bestätigt Zulligers Beitrag "Das 
Gespenst der ,Bindung'", der 1930 in der "Zeitschrift für psychoanalytische 
Pädagogik" erscheint. Nach Zulliger würde "heute nicht selten" behauptet, 
dass ",Bindung', ,Übertragung'", eine "gänzlich unterschätzte Gefahr" der 
psychoanalytischen Pädagogik darstelle. Zulliger verweist dabei auch auf 
Fischers Artikel und wiederholt die Vorhaltungen der "Schriftleitung": "Dem 
Kundigen zeigen solche Einwände aufs neue, daß zum vollen Verständnis der 
Psychoanalyse die eigene Analyse unentbehrlich ist." Wie schon in "Gelöste 
Fesseln" unterstreicht Zulliger auch, dass "die Liebesansprüche" der Über­
tragung natürlich "nicht erfüllt" würden: Entscheidend sei die "Versagung". 
Zulliger behauptet außerdem, dass die "Bindung an den Führer", den Lehrer, 
"eine desexualisierte, eine mehr sublimierte Bindung als eine gewöhnliche 
Liebesbindung" sei: "Und über dem Führer steht das vollständig ,Geist' ge­
wordene Ideal, dem man gemeinsam nachstrebt. Aus ihm ergibt sich der 
versittlichende Gehalt der Bindung einer Masse an einen Führer.'m 
Gleichgültig aber, wie einfach oder schwer die Übertragung zu handhaben 
ist, mit ihrer Methode schlagen die psychoanalytischen Pädagogen gerade 
den umgekehrten Weg zu Freud ein, der in der Analyse "an der Übertragung 
selbst" "arbeite[t]", "das Zustandekommen von vorläufigen Suggestionser­
folgen zu verhüten" versucht und solche "Erfolge" immer "wieder" "zer­
stört".24 So vermag es auch nicht wirklich zu erstaunen, dass Freud ausge­
rechnet im Vorwort zu Aichhoms "Verwahrloster Jugend" die "Mahnung" 
ausspricht, "dass die Erziehungsarbeit etwas sui generis ist, das nicht mit 

21 Schneider 1929, S. 286. 
22 Kuendig 1927, S. 233 . Vgl. auch ebd., S. 275 ff. 
23 Zulliger 1930a, S. 49 f., 58 . 
24 Freud 1917/1961, S. 469,471. 
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psychoanalytischer Beeinflussung verwechselt und nicht durch sie ersetzt 
werden kann." Die Psychoanalyse "ruht auf ganz bestimmten Voraussetzun­
gen, die man als ,analytische Situation' zusammenfassen kann": "Wo diese 
fehlen [ ... ],muß man etwas anderes machen als Analyse". 25 In ihrer Bespre­
chung von Aichhoms "Verwahrloster Jugend" in der psychoanalytischen 
"Imago" hebt denn auch Hedwig Schaxel hervor, dass "das Buch" "nicht für 
Analytiker geschrieben" sei. Mit "Analyse oder analytischer Technik" habe 
z. B. Aichhoms "Art der Ausforschung nichts zu tun". Schaxel betont übri­
gens auch, dass Aichhom "die Übertragung in den Mittelpunkt der Erzie­
hung" stelle: "Er erzeugt die Affektsituationen, wie er sie für seine Zwecke 
braucht, experimentell", etwa "indem er den Zögling durch ein suggestives 
Gespräch zum Durchbrennen veranlaßt. "26 

Solche "Mahnung[ en ]" sind aber eigentlich gar nicht nötig. Zumindest die 
psychoanalytischen Pädagogen selbst wissen ganz genau, dass die 
",analytische Situation'" von der pädagogischen grundlegend verschieden ist 
und dass es sich bei den von ihnen augewandten Methoden um keine psycho­
analytischen handelt. In "Gelöste Fesseln" untersrreicht Zulliger etwa gleich 
zu Beginn, dass seine "Arbeiten" , keine Psychoanalysen im eigentlich Sin­
ne" seien: "Die Schule ist kein Ordinationszimmer der Pädagoge ist kein 
Neurologe oder Psychiater." Dem "Fachmann" gesteht Zulliger ebenfalls 
gerne zu, dass er "Suggestion" anwende und nicht etwa Psychoanalyse be-

treibe: 

"Ich weiß genau, was eine Psychoanalyse bedeutet: eine Stunde tägliche Arbeit, der 
Patient auf der Chaiselongue, an seinem Kopfende, unsichtbar für den Liegenden 
der Analytiker mit oder ohne Schreibblock, in der Zwischenzeit kein Verkehr zwi­
schen Arzt und Krankem[ ... ]. Für mich als Volksschullehrer kommt die eigentliche 
,klassische· psycboanal_ rtische Technik gar nicht in Betracht. Ich kann nicht mit 
Leutchen weitgehende. oder besser gesagt tiefgehende Analysen machen, mit denen 
ich alle Taoe in der chule verkehre: wenn ich mich neben der obligatorischen 
Schulzeit hi'e und da eine halbe oder ganze nmde mit dem oder jenem meiner 
Schüler abgebe, so bedeutet die schon sehr viel : ich habe über dreißig chüler!"

27 

Auch Aichhom warnt gleich in seiner "Einleitung" zur "Verwahrlosten J u­
gend" davor, dass er keine "[e]rschöpfende[n] Ausführungen über Ursachen 
und Arten der Verwahrlosung", kein "Lehrgebäude über psychoanalytische 
Behandlung Verwahrloster, oder gar Psychoanalysen von Fürsorgeerzie­
hungszöglingen" liefern werde. Denn, wie Aichhom mehrfach betont, besteht 
"ein recht großer Unterschied" zwischen der "psychoanalytischen und der 

25 Freud 1925b/1963, S. 566. 
26 Schaxel 1926, S. 94 f. 
27 Zulliger 1927, S. 4, 113. 
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fiirsorgeerzieherischen Situation". So gehe ein "Patient" etwa "freiwillig zum 
Analytiker", der als "Helfer" "ihn von seiner Krankheit befreien" soll: "Ich 
bin dem Verwahrlosten [hingegen] eine Gefahr, im gegebenen Augenblicke 
sogar die größte, weil ich ihm den Repräsentanten jenes Teiles der Gesell­
schaft darstelle, mit dem er in Konflikt lebt." Auch was die Übertragung 
anbelangt, müsse man beim "Vergleich des erzieherischen mit dem analyti­
schen Bemühen" sorgfältig sein, da "die Übertragung zum Vollzug einer 
ganz bestimmten, in beiden Fällen verschiedenen Arbeit" verwendet werde. 28 

Gleich im ersten Satz stellt auch Kuendig in seinen "Psychoanalytischen 
Streiflichtem aus der Sekundarschulpraxis" klar: "Psychoanalyse in der 
Schule gibt es nicht, aus dem einfachen Grund, weil alle für die Psychoanaly­
se spezifischen und notwendigen Bedingungen unerfüllt sind." Der Lehrer 
könne "nicht zugleich auch Arzt seiner Schüler sein": "Er kann es nicht, weil 
er eben der Lehrer ist, der Erzieher, der sich mannigfaltiger Art mit seinen 
Zöglingen beschäftigen muß."29 

Obwohl die psychoanalytisch-pädagogischen Versuche, wie auch die 
"Schriftleitung" der "Zeitschrift fiir psychoanalytische Pädagogik" hervor­
hebt, "nicht als eigentliche Analysen anzusprechen sind", weisen sie trotz­
dem mit einem ,Zweig' der Psychoanalyse eine verblüffende Ähnlichkeit 
auf:30 Mit der Kinderanalyse, die ebenfalls "gar nicht mehr viel mit der wirk­
lichen Analyse zu tun" habe und "den strengen analytischen Vorschriften" 
nicht wirklich gerecht werde, wie Anna Freud feststellt. So versucht Anna 
Freud, die sich auch stark fiir eine psychoanalytische Pädagogik engagiert, in 
ihren Kinderanalysen ebenfalls "ein vollständiges Abhängigkeits- und Über­
tragungsverhältnis" herzustellen: Sie will "das Kind erzieherisch in der Ge­
walt" haben. Bei Kindem müsse die "vornehme Zurückhaltung des Analyti­
kers", dessen "volle Reserviertheit" sowie "absolute Aufrichtigkeit" aufgege­
ben werden, da Kinderanalysen "zwei schwierige und eigentlich einander 
widersprechende Aufgaben" vereinigten: zu "analysieren und [zu] erziehen". 
Das "Stück Erziehungsabsicht", das in der Kinderanalyse "neben der analyti­
schen Absicht" auch immer verfolgt werde, könne nur dank "zärtliche[r] 
Bindung", "positive[r] Übertragung" gelingen: "Der Erziehungserfolg steht 
und fällt aber jederzeit- nicht nur in der Kinderanalyse -mit der Gefiihls­
bindung des Zöglings an den Erziehenden", wie die ehemalige Lehrerin aus­
führt.3t 

Anna Freud "modifiziert[]" die "Regeln fiir die Technik der Psychoanalyse" 
und wendet eine "spezielle Technik der Kinderanalyse" an, weil sie davon 

28 Aichhorn 1925, S. 17, 161,289. 
29 Kuendig 1927, S. 69. 
30 Schneider 1929, S. 286. 
3

' Freud 1927, S. 17, 25, 50 f., 82, 86. 
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überzeugt ist, dass "der Erwachsene - wenigstens weitgehend - ein reifes und 
unabhängiges Wesen ist, das Kind ein unreifes und unselbständiges.'m Die 
damit verbundene energische ,Pädagogisierung' der Kinderanalyse lässt sich 
auch gut ermessen, wenn man Anna Freuds Vorgehen mit dem ihrer Rivalin 
Melanie Klein vergleicht. So bestreitet Klein zwar nicht, dass "Unterschie­
de[]" zwischen "der frühkindlichen Psyche" und "der reiferen" bestünden, sie 
behauptet aber, dass dank ihrer "Technik der Spielanalyse" Kinder wie Er­
wachsene analysiert werden könnten. Die "analytische Situation in der Kin­
deranalyse" weist somit zwar "ein durchaus abweichendes Gepräge" von 
einer ,erwachsenen' Analyse auf, sie "ist aber doch in beiden Fällen wesens­
gleich." Da Klein von einem "Unterschied der Technik, nicht des Behand­
lungsprinzipes" ausgeht, gilt bei ihr, "daß sich der Analytiker jeder nicht­
analytischen, also auch pädagogischen Beeinflußung, analog wie bei Erwach­
senen, enthält", "freundliche Zurückhaltung" übt und dass die Übertragung 
natürlich analysiert wird. 33 

Eine "pädagogische[] und moralische[] Beeinflussung" lässt sich nicht nur 
bei Kinderanalysen Anna-Freudscher Provenienz beobachten, sondern zeit­
gleich auch in der sogenannten aktiven Therapie, wie sie Sandor Ferenczi 
und Otto Rank vertreten. 34 Während ihr Vater davon nicht unbedingt begeis­
tert ist, führt Anna Freud lobend Ferenczis aktive Technik an. 35 Und auch die 
Wienerin Hermine Hug-Hellmuth, eine Pionierin der Kinderanalyse, verweist 
zustimmend darauf: "Die Forderung einer ,aktiven Therapie', wie sie in der 
Analyse des Erwachsenen gestellt wird, hat auch in der Kinderanalyse ihre 
Bedeutung. Sicher ist es im späteren Verlauf der Behandlung bei einer gan­
zen Reihe von Analysanden angezeigt, ihnen kleine Aufgaben aufzutragen." 
Das Wohlwollen, mit dem Hug-Hellmuth die aktive Technik beurteilt, lässt 
sich leicht erklären: Sie selbst ist bei ihren Kinderanalyse sehr ,aktiv'. So 
betont Hug-Hellmuth, dass es bei der Analyse von Kindem im Gegensatz zu 
Erwachsenen darum gehe, "moralische, ästhetische und soziale Werte" zu 
vermitteln. Unter "der erzieherischen Führung des Analytikers" sollen die 
,jungen Menschen" "zu zielbewußten willenskräftigen Menschen erstarken": 
Die Kinderanalyse sei "stets" "Erziehung". Dass Hug-Hellmuth von einer 
"heilerziehliche[n] Analyse", einem "heilpädagogische[n] Analytiker" 
spricht, ist daher nur konsequent. 36 Ebenso folgerichtig ist es, wenil Anna 
Freud in "einem Gespräch" "die treffende Bemerkung" zu Ferenczi macht: 
"Sie behandeln ja Ihre Patienten, wie ich die Kinder in den Kinderanaly-

32 Ebd., S. 7, 24, 87. 
33 Klein 1932, S. 19, 24 f., 27, 30, 34. 
34 Ebd., S. 102. Vgl. Ferenczi!Rank 1924. 
35 Vgl. Freud 1927, S. 82. 
36 Hug-Hellmuth 1921, S. 179, 190. 
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sen.'m Ferenczi gibt ihr recht und veröffentlicht sogar einen Artikel zum 
Thema: "Kinderanalysen mit Erwachsenen". Das dabei zur Anwendung 
kommende aktive "Verfahren" könne "mit Recht eine Verzärtelung" genannt 
werden, da man "den Wünschen und Regungen" des "Analysanden" "soweit 
als irgend möglich" nachgebe, um die "Versöhnung" voranzutreiben: "Man 
verfährt [ ... ] etwa wie eine zärtliche Mutter, die abends nicht schlafen geht, 
ehe sie alle schwebenden kleinen und großen Sorgen, Ängste, bösen Absich­
ten, Gewissensskrupel mit dem Kinde durchgesprochen und in beruhigendem 
Sinne erledigt hat. "38 

Die "kühl[e]", intellektuelle[]", "altbewährte Versagungstechnik der Analy­
se" wird also von den psychoanalytischen Pädagoginnen und Pädagogen 
aufgegeben: Sie streben ein "emotionelle[s], hypnotisch-suggestive[s] Ver­
hältnis" zu ihren ,Zöglingen' an.39 Die Geschichte dieser psychoanalytisch­
pädagogischen Volte ist aufschlussreich, weil sie zeigt, wie ,unfreudsch' die 
psychoanalytischen Pädagoginnen und Pädagogen verfahren und dass sie sich 
dessen wohl bewusst sind. Außerdem ist natürlich auffiillig, mit welcher 
Selbstverständlichkeit und Unverfrorenheit Schülerinnen und Schüler qua 
Gefühle gebessert werden sollten. Diese ,Bedenkenlosigkeit' lässt sich durch 
die Geschichte der Pädagogik erklären: Mit dem Vorsatz, Kinder durch Liebe 
im "gewünschten Sinne zu beeinflussen" und den Lehrer zu ihrem "Ideal" zu 
erheben, führen die psychoanalytischen Pädagoginnen und Pädagogen eine 
ehrwürdige pädagogische Tradition fort: 40 Eine solche pädagogische "Spra­
che des Herzens" entsteht am Ende des 17. Jahrhunderts in katholischen 
sowie in protestantischen Innerlichkeitsbewegungen und prägt danach - das 
18. Jahrhundert bildet insgesamt eine neue Semantik der Liebe aus - die 
moderne Pädagogik.41 Neu am psychoanalytisch-pädagogischen ,Modell' ist 
daher vor allem, dass dank der ,Liebe' nun die seelischen Erkrankungen der 
Schülerinnen und Schüler geheilt werden sollen. So lässt sich an der psycho­
analytischen Pädagogik die zu Beginn des 20. Jahrhunderts insgesamt einset­
zende Therapeutisierung der Gesellschaft gut beobachten: Die psychoanalyti­
sche Pädagogik hilft tatkräftig mit bei der "Errettung der modernen Seele", 
bei der "Rat und Leitung in den Angelegenheiten des Lebens" entgegen 
Freuds Mahnung eben doch "integrierendes Stück" von Therapien wird. 42 Die 
,Infantilisierung' der psychoanalytischen Technik, die damit einhergeht, prägt 

37 Ferenczi 1930, S. 161. 
38 Ferenczi 1931, S. 167, 170. 
39 Ferenczi 1930, S. 151, 157. 
-1o Freud 1930, S. 83 f 
41 Zur "Sprache des Herzens" vgl. Osterwalder 2006, zur neuen Semantik der Liebe vgl. z. B. 

Koseborke 1999, S. 15 ff. 
42 Freud 1917/1961 , S. 450. - Zur "Errettung der modernen Seele" vgl. llouz 2009. 

Unterrichten mit Gefühl 259 

die Psychoanalyse nach dem Zweiten Weltkrieg, wie man etwa an der erfolg­
reichen Ego Psychology sehen kannY Einer der populären Vertreter eines 
solchen ,pädagogischen' Ansatzes ist neben Carl Rogers mit seiner "beträcht­
lich vereinfachten Freudschen Theorie" Erik H. Erikson, dessen "Childhood 
and Society" (1950) einen der "Wendepunkt[e] fur die Integration der Psy­
choanalyse in den Mainstream der amerikanischen Kultur" darstellt: "Freuds 
fatalistischem Determinismus begegnete Erikson mit der optimistischen und 
voluntaristischen Prämisse, daß jede Krise dem Selbst die Möglichkeit gab, 
zu wachsen und die Welt zu meistern."44 Ende der zwanziger Jahre arbeitet 
Erikson in Wien in einer ,psychoanalytisch-pädagogischen' Schule. 45 Der 
"einzige[] formale[] Abschluss", den er je erwirbt, ist der als Montessoripä­
dagoge just zu dieser Zeit. 46 Es ist bemerkenswert, dass auch die meisten der 
psychoanalytischen Pädagoginnen und Pädagogen zunächst und a la lettre 
Pädagoginnen und Pädagogen sind, so z. B. Aichhorn, Anna Freud, Hug­
Hellmuth, Wolffheim oder Zulliger. Das erklärt zumindest auch, weshalb 
Freuds Appell, das "Schicksal" der Analysanden nicht "zu formen" und 
ihnen keine "Ideale aufzudrängen", kaum vernommen wirdY Während Freud 
von sich behauptet, kein "therapeutischer Enthusiast" zu sein, bleibt von 
dieser vornehmen Zurückhaltung in der psychoanalytischen Pädagogik nicht 
mehr viel übrig.48 
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